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«Wir sind alle ein bisschen Stars»
AmTheater St.Gallen probenDarstellendemit und ohne Behinderungen erstmals gemeinsam für das Schauspiel «Sturm»nach Shakespeare.

MIrjamBächtold

Regisseur Michel Schröder hat
eigentlich eine kurze Pause an-
gekündigt. Doch auf der Bühne
spielen dieDarstellerinnen und
Darstellerweiter. JoyKäser lässt
sich zuBoden fallenund Joanna
Rohner fragtnacheinemArzt im
Publikum. Sie misst den Puls,
schüttelt denKopf.DochChris-
tian Hettkamp kitzelt die ver-
meintlichTote, die kicherndzu-
sammenzuckt. «Sie lebt!», ruft
er undalle lachen. Siehabendie
vor derPause geprobte Szene in
neuen Rollen nachgespielt. Die
Schauspielerinnen und Schau-
spieler proben inderLokremise
St.Gallen für«Sturm» frei nach
WilliamShakespeare, das Stück
feiert am 10. Januar Premiere.

Das Besondere an der Pro-
duktion: Erstmals stehen Dar-
stellende mit einer Beeinträch-
tigung mit Ensemblemitglie-
dern des Theaters St. Gallen
gemeinsamaufderBühne.Es ist
eine Zusammenarbeit mit dem
Komiktheater.Dasprofessionel-
le Theater ist ein Angebot der
St.Galler Institution GHG Son-
nenhalde Tandem.

GemeinsamesEntwickeln
istwichtig
Bei den Proben wird viel ge-
lacht. Auf den ersten Blick mag
es chaotisch wirken, wenn ein
Schauspieler in eine WC-Rolle
beatboxt und eine Darstellerin
singt, während der Regisseur
einer anderenSchauspielerinet-
was erklärt. Doch beim nächs-
tenDurchgang sind alle voll bei
der Sache, warten mit Anspan-
nungauf ihr Stichwort und freu-
en sich sichtlich,wennsie ander
Reihe sind.

FürRegisseurMichel Schrö-
der ist es nicht die erste Arbeit
mit Menschen mit einer Beein-
trächtigung. Er kommt aus der
freien Theaterszene und ist Co-
Leiter des Fabriktheaters in Zü-
rich, bei dem auch das Theater
Hora eingemietet ist. So hat er

dort schonmiteinergemischten
Gruppe ein Stück erarbeitet.
«Man braucht mehr Zeit und
mehrGeduld, aber es lohnt sich
auch, sich diese Zeit zu neh-
men», sagt Michel Schröder. Er
müsse eine andere Sprache fin-
den, um den Zugang zu einer
SzeneundzumSpiel zuerklären.

Ungewohnt ist für ihn dies-
mal, dass er von einem Stück
ausgeht.Normalerweisenimmt
ereinThemaalsAusgangspunkt
undentwickeltmit denTeilneh-
mendeneinStück.«Hierhaben
wir Shakespeares ‹Sturm› als
Vorlage,dochwir gehensehr frei
damit um. Ich kommenichtmit
einem fertigen Konzept, son-
dern ichwill gemeinsammitden

Darstellenden etwas erarbei-
ten», sagt er.

Meistens entstehen wäh-
rend der Proben die besseren
Szenen als die ursprünglichen
Ideen.«Esgehtnicht ummeine
Verwirklichung als Regisseur,
sondern um das gemeinsame
Erleben undEntwickeln.»

Diversität
selbstverständlich leben
Für Sarah Marinucci, Leiterin
des Komiktheaters, ist die Zu-
sammenarbeitmit demTheater
St.Gallen sehr wichtig. «Es ist
der nächste Schritt in Richtung
einer selbstverständlich geleb-
ten Diversität und für die Prä-
senz und Sichtbarkeit von pro-

fessionellen Schauspielerinnen
und Schauspielern mit Beein-
trächtigung in der Schweiz»,
sagt sie.

Für die fünf beteiligten
Schauspielerinnen und Schau-
spieler des Komiktheaters ist es
eine neue Erfahrung, mit dem
Ensemble des Theaters St. Gal-
len zu proben. «Sie habenmehr
Erfahrung als wir, und es ist
spannend, dass sie die Rollen
auf der Bühne richtig erleben»,
sagt der 27-jährige Florian Nef,
der seit drei JahrenMitglied im
Komiktheater ist. Er bringt sein
Publikumgerne zumLachen.

Das tut auchSilasObertüfer,
der aufderBühneWitzeerzählt.
«Ich schlüpfe gerne in andere

Rollen, dannkann icheineneue
Person sein», sagt der 24-Jähri-
ge.Die27-jährige JoyKäser freut
sich, dass sie aufdemPlakatder
Produktion zu sehen ist. Das
Fotoshootingdazuhat ihr Spass
gemacht. «Jetzt bin ich ein
Star», sagt sie.«Das sindwir alle
ein bisschen», entgegnet ihr
Freund SilasObertüfer.

Sie sehen die Zusammen-
arbeit mit den Schauspielerin-
nen und Schauspielern des
Theaters St.Gallen als grosse
Chance. Ihnen gefällt, dass sie
von den Kollegen lernen kön-
nen, aber auch das Klima im
Team sei super. «Wir haben es
lustig und fragen uns immer
gegenseitig, wie es uns geht»,
sagt FlorianNef.

«DieHerzlichkeit
tutderSeelegut»
DieProduktion sei fürbeideSei-
ten bereichernd, sagt Regisseur
Michel Schröder. Auch für das
Ensemble des Theaters ist die
Zusammenarbeit eine neue Er-
fahrung. «DieHerzlichkeit,mit
der wir uns begegnen, tut der
Seele gut. JedenMorgen tanzen
wir erst einmal gemeinsam»,
sagt Schauspielerin Pascale
Pfeuti und ergänzt: «Wir müs-
sen gängige Theater- und Pro-
benformen loslassen, was uns
guttut.»

Sie lerneviel vonderZusam-
menarbeit mit den Mitgliedern
des Komiktheaters. «Während
wir im‹gewöhnlichen›Theater-
betrieb oft speditiv proben, las-
sen wir uns in diesem Projekt
viel Zeit für einzelne Vorgänge.
Das muss man aushalten, und
wenn ich mich darauf einlasse,
kann ich die Anarchie genies-
sen, die aufderBühneminuten-
oder stundenlang herrscht.»

Diese Anarchie nennt auch
Regisseur Michel Schröder er-
frischend. «Die Mitglieder des
Komiktheaters haben die Frei-
heit, einfachhinzustehenundzu
sein. Ich schätze ihreDirektheit
und ihrenHumor.»

Gemälde zum Wellenreiten und unzüchtige Nonnen
Die Thurgauer Künstler ValentinMagaro undConrad Steiner legen zweiMonografien vor, die inhaltlich und gestalterisch überzeugen.

«Essternt imBild»

ConradSteinersAtelier befindet
sich ineinerumgenutztenGara-
ge bei seinem Wohnhaus im
thurgauischenBerg.Der66-jäh-
rige Künstler arbeitet dort in
einem langsamen, obsessiven
Prozess an abstrakten Gemäl-
den. Seine neue Werkserie
«Wellen» steht im Mittelpunkt
der Monografie «Warten, was
der Regen sagt», die beim Ver-
lag Scheidegger & Spiess er-
schienen ist und von den Frau-
enfeldernUrsStuberundSusan-
na Entress elegant und
unaufgeregt gestaltet wurde.

DieGrundstruktur für seine
Gemälde legt Conrad Steiner
mit einerRakel, dieer eigensda-
für konstruiert hat. Damit trägt
er schwungvolleFarbbahnenauf
dieLeinwandauf.Danacharbei-

tet er diese er mit feinsten
Pinselnzu immerkleinteiligeren
Strukturen aus. Was dabei ent-
steht, beschreibtdieKunsthisto-
rikerin Patricia Bieder in ihrem
anschaulichverfasstenEssayals
«kaleidoskopische Räume aus
Linien und Formen». Das Auge
der Betrachtenden schwankt
zwischen dem Versuch, diese
kleinsten Strukturen zu erfas-
sen, und dem Anspruch, sich
einen Überblick über das ge-
samteGemälde zu verschaffen.

DochwiedieseSeherlebnis-
se in Worte fassen? Die Thur-
gauerAutorinZsuzsannaGahse,
von welcher ein weiterer Essay
stammt, erfindet neue Tätig-
keitswörter für die Bewegtheit
in Conrad Steiners Gemälden:
nesten, wassern, blauen, mon-
den. «Es sternt im Bild»,
schreibt Zsuzsanna Gahse, ab-

geleitet von einemWerktitel.
Vom Journalisten Gerhard

Mack stammt der dritte Essay.
WasConradSteinersMalerei so
besondersmacht, beschreibt er
folgendermassen:«SeineBilder
machen Mut, zu Wellenreiten-
den zuwerden, die sich den rol-
lendenFormenanvertrauenund
in die Tiefe tauchen, weil sie
wissen, dass sie um eine Erfah-
rung reicherwiederhervorkom-
menwerden und jedeMonster-
welle bestehen.» (gen)

AnTabus rühren

Unheimlich wird es schon auf
demBuchcover:Durcheine run-
de Aussparung ist das bleiche
Gesicht einer Nonne zu sehen.
Ihre Augen mit den waagrecht
geschlitzten Pupillen glühen
ebenso rot wie ihre Lippen, aus
welchen Vampirzähne ragen.
«Into theMonastery» lautet der
Titel des imWolfsbergVerlager-
schienen Buches, das Rück-
schauhält aufValentinMagaros
Schaffen der letzten 15 Jahre.

Der 51-jährige Künstler, der
in Uzwil aufwuchs und heute in
Winterthur lebt, hat eineVorlie-
be für christliche Bildmotive.
Den Nonnen hat er eine ganze
Werkserie gewidmet, inwelcher
es garnicht züchtig zu- undher-
geht.ValentinMagarosOrdens-
frauen sind nackt, nehmen se-

xualisierte Posen ein oder tra-
gen eine Sonnenbrille und
modische Kleidung.

Der Künstler thematisiert
durch solcheDarstellungen die
rigidenMoralvorstellungender
katholischen Kirche, aber auch
die Sexualisierung unserer Ge-
sellschaft. Er scheut sich nicht,
in seinem Schaffen an Tabus
zu rühren: Neben Sexualität
und Religion taucht auch der
Tod in vielen seiner Arbeiten
auf. Explizit in Form von Schä-
deln oder Skeletten, implizit in
einerdüster-bedrohlichenStim-
mung,Fratzenodermonströsen
Wesen.

«Die Faszination für Erotik,
Begehren und Nacktheit in
Kombinationmit Schreckenund
Schauer zieht sich wie ein roter
Faden durch seine Bildwelt»,
schreibtLuciaAngelaCavegn in

ihrem einleitenden Essay, zwei
weitere Texte ergänzen die
Monografie, die auchdurch ihre
sorgfältige Gestaltung über-
zeugt.

Lucia Angela Cavegn ist die
Kuratorin vonValentinMagaros
Einzelausstellung im Museum
KunstundWissen inDiessenho-
fen, die noch bis 17. Dezember
zu sehen ist unddannnacheiner
Winterpauseam28. Januarwie-
deröffnetmit einerKünstlerfüh-
rung um 14Uhr. (gen)

Regisseur Michel Schröder probt mit den Mitgliedern des Komiktheaters Joy Käser, Florian Nef und Silas Obertüfer (von links). Bild: Ralph Ribi
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